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Äw," der gantze Leib, oder auch nur gewisse
guugcn Gliedmassen desselben aus ihrer Grelle inuud eine andere gebracht werden Auch könn«
Stellt,,I- te ich' die verschiedenen Stellungen, web
genredet.che unser Leib annehmen kan, aus ihren

Gründen erweisen. Es hat auch schon
(a) dergleichen Arbeit verrich¬

tet. Allein weil man die Gründe darzu
aus der Mathematick nehmen, und ich
nach meiner gegenwärtigen Absicht dasje«
nige übergehen muß, was aus mathema¬
tischen Gründen erwiesen wird: so muß
ich auch diese Arbeit vor dieses mahl bey
Seite setzen und diejenigen, so aus der
Mathematick so viel gelernet, als diese
Materie zu verstehen erfordert wird, zu
Fo-'e'/L Wercke verweisen.

Das XV!. Lapitcl.

Von Erzeugung der Mcn-
scheu und Thiere und ihrem Leben

und Tode.

Daß oh¬
ne Bey¬
schlafs

kein
Thier er¬
zeuget
wird.

§. 4Z9-

Sänget ^ ^gliche Erfahrung,
daß Menschen und Thiere durch
den Beyschlafs eines Mannleins
und Weibleins erzeuget werden,

und
(2) cle^lorn «lümglium.
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und Gott zu dem Ende dieselben mit be¬
sonderen Geauets-Gliedern versehen, daß
sie zu diesem Wercke geschickt würden.
Mann findet auch bey dem kleinesten Um
gezieffer, daß auf eine dergleichen Art ihr
Geschlechte fortgepflantzet wird und hat
nochniemand ein einiges Exempel anfüh»
ren können, da eine lebendige Creatur
aufeine andere Art wäre erzeuget worden.
Denn ob man gleich angiebet, als wenn
durch Fäulnis gewisser Materien Unge-
zieffer hervor gebracht würde,- so folget
doch daraus noch nicht, daß ohne Bey¬
schlafs eines Mannleins und Weibleins
dasselbe wäre erzeuget worden. Wir wis¬
sen,daßdas Ungezieffer Eyer leget, die so
lange fort dauren können, biß sie eine be-
qverne Gelegenheit antreffen, da die da-
rinen enthaltene Jungen können ausge¬
drücket werden. Daß aber fruchtbahre
Eyer können geleget werden, ist dem Bey-

1 schlaffe zudancken. Wir haben ein Exem-
> pel an den Ringel'Raupen. Ihre Ey»
1 er werden voit Molcken - Dieben ange-
f schmeißet, dauren den Winter über in der

Kalte fort und im Frühlinge brücket sie die
j Sonne, so bald sie warm scheinet, aus; die
, Molcken Diebe aber begatten sich mit ein-
! ander, ehe das Weiblein die Ringel an
l die Baume anschmeißen kan. Zudem ist

bekandt,daß dasUngezieffervielerleyVer-
V z wand-
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Wandlungen leider. Es können demnach
auch wohl in einigen Dingen kleine Thier-
lein vorhanden seyn, die wir mir blossen
Augen zusehen nicht vermögend sind
85. durch deren Verwandlung
nach und nach grössere heraus kommen, dir
sichtbahr werden. Denn es ist der Er¬
fahrung nicht zu wieder, daß die verwan¬
delten grösser sind als diejenigen, welche
sieh verwandelt haben. Ein jeder siehet,
daß wir hier von der natürlichen Erzeu¬
gung reden; mchraber davon, was Gott
auf eine übernatürliche Are oder durch ein
Wunder-Merck bewcrckstelliget (8.6;;
Uer.)

Ob der S. 44s. Wenn der Beyschlafs frucht-
Saame bahr seyn soll, muß der männliche Saa-

ncs in d' ^ in die Geburts'Glieder des Wei- ^

M.-s.^beö ergieffen, als welcher vermöge der be¬
kommet. ständigen Erfahrung zur Erzeugung na¬

türlicher Weise nöthig ist. wel¬
cher der erste gewesen, der die Erzeugung
der Menschen und Thiere durch angestellte ^
Versuche zu untersuchen angefangen, hat
in dem Tbier'Garten des Königes von En¬
gelland viele Hündinnen oder Thiere, so¬
wohl von Hirschen, alsTann-Hirschen, die

Brunstzeit über eröffnet, aber nicht das f
geringste von dem Saamen darinnen an- j
getroffen , unercichtet sie täglich mit ihren !

Männ- I
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Mannleincn zugehalten (3). Weil man
nun ohne demwahrnimmet, daß nach ge-
schehenemBeyfchlaffe der Saame wieder
heraus fleußt; so ister auf die Gedancken
gerathen, als wenn gar nichts davon in
dieMutter hinein käme. Unerachtcr er nun
sich auf eine Erfahrung vieler Jahre be¬
ruftet; so lasset sich doch daraus noch nicht
erweisen, daß kein Saame hineinkommen,
weil man bey Eröffnung keinen darinnen
gefunden, maaffen in der Mutter wie in
allen innern Theilen der Thiere eine gelin¬
de, aber doch durchdringende Warme ist,
wodurch der Saame nicht allein flüs¬
sig , auch gar in einen subtilen Hauch
aufgelöset wird, der in die Schweiß-
Löcher der Mutter hinein dringen, auch bey
der Eröffnung verrauchen kan. Weil
wir aber bey Eröffnung der Thiere. ehe sie
erkalten, ordentlich finden, daß ein Dampf
aus den innern Theilen in die Höhe steiget,
welcher insonderheit in Verkalken Luft wohl
zusehen ist; so lässet sich daraus nicht ur¬
theilen, ob der Saame, der in die
Mutter hinein kommen ist, in einen
Dampf aufgelöset wird,oder nicht.Es stim-,
met unterdessen doch demvermöge
seiner eigenen Versuche, die er zu dem

Vy 4 En--

(3) Lxercit. 67. cle Aencisr. »nimAl. x>. m.
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Ende angestellet, 6>ss/(b) '
bey. Es hat sich aber dieses doch
nicht abschrecken lassen, daß er es nicht
selbst versuchen' sollte. Und unerachtet er
in der Mutter der Schaafe, Caninichen
undKühe bey össters wiederhohleten Versu¬
chen nichts finden konnte; so ward er doch
endlich einmahl glücklich, als er eine junge
Kühe eröffnete, die r 6 Stunden vorher mit
demBullen zusarnen gewesen war.Den hier
traf er in der Mutter einen sehr grossen An»
theil Saamen an und war der Mutter-
Mund gegen die Scheide offen, von innen
aber bey nahe gantz verschlossen. Er hatte
vorher! öffters aus den Hoden der Och¬
sen, wenn sie geschlachtet worden, den Saa¬
men heraus gedrückt, damit er ihn erken¬
nen könnte. Und demnach ist klar, daß
der Saame in die Mutter kommst, auch
der Theil, so hinein kommet. nicht wieder
herausschießt, wenn das Weiblein cm»
pfangen soll. Es wird dieses auch durch

oblervZcion bekräffti-
get(L). Es hat dieser sorgfältige Erfor¬
scher der Natur entdecket. (§.99.Ul.
Lxper.), daß im männlichen Saamen der
Menschen und Thiere eine unzehliche Men¬
ge lebendiger Thierlein anzutreffen. De- >
rowegen ist es das sicherste Mittel, wenn

man .

(b) <le psrtibus Zsnimlibur mulisrum.
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! matt wissen will, ob Gaamein die Mutter
l kommen, oder nicht > daß man nachstehet,
j ob. dergleichen Saamen - Thierlein in der
t Mutter anzutreffen se»n, oder nicht. /§-

har die Mutter eines Eani-
nichen eine Viertel stunde darnach, als
es seinWcrck verrichtet, eröffnet und eine
unzehlige Menge Saamen-Thterlein dar¬
innen angetroffen. Es gehören aber zu
dieser observacion vortreffliche Vergrös-
serungs-Glaser und wird zugleich dabey
eine besondereGeschicklichkeit erfordert,die
nicht gleich ein ungeübter besitzet (§.99.^.

men ähnliche Materien von sich lassen, ja Saame»
dieses auch bey jungen geilen Weibes-haben.
Bildern im Schlaffe geschiehet, sowohl
als bey Manns - Personen , denen im
Schlaffe der Saamen entgehet (g); so hat
man vor diesem geglaubet, daß diese Ma¬
terie der weibliche Saamen sey, der sowohl
als der männliche zur Empfängnis nöthig
wärewelcher Meinung auch

beypflichtet (b). Allein da diese flüs¬
sige Materie bloß von den Drüsen abge-

(a) Vortreten üb. L. Irnäi. i. c. i§>
k-7l-(b) inlibro cle geniturs.

Ul.^xper.)
H. 441. Weil die Weiber auch öffters

im Eeyschlaffe eine dem mannlichenSaa- einen

V 5 son-
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sondert worden, die ihre Gange in dieMut-
ter - Scheide haben, man auch nicht er«
weisen kan, daß sie wie der männliche Saa-
me in die Mutter hinein kommet; ja wir
auch nach diesem sehen werden, daß ohne
dieselbe die Empfängnis sich erklären läs¬
set; so hat man nicht gnugsamen Grund,
warumb man siefür einen Saamen anse¬
hen will, das ist, für eine Materie, die
mit zur Erzeugung der Frucht erfordert
würde.

Wiedie §' 442« Als seine Observati-
Em- onen. mit den Thieren der Hirsche und

pfängnis Tann-Hirsche fleißig anstellte,chahm er um
geschiehet den l r und 14 'Novembris in der Mutter

ein Eyelein wahr, und ward dadurch ge¬
wiß, daß nun die Empfängniß geschehen
war, maassen bekandt, daß die Frucht in
Mutterleibern Häuten als wie in einem
Eye eingewickeü ist,auch er selbst niemahls
Lu den ersten Monathen nach der Em¬
pfängnis die Frucht anders als wie ein Eye
gefunden (a). Nun trifft man in den Ey-
er-Gtöcken(»E'rH),die zu beydenSeiten
der Mutter sind, eben solche Eyerlein, ob
zwar etwas kleiner an. Derowegen war
gleich die Vermuthung, daß sie daraus in
den Leib kommen müssen. Damit mannun

fri) kxercilst, 69. x. m. 2g6.couk. p Z»z.
;o4
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nun dessen desto mehr versichert wäre, hat
Mc/-- folgenden Versuch angestellet. Er
schnitt einen Hund, nachdem er gelausten
hatte/ von derlincken Seite aufund nahm
den daselbst liegenden Theil von der Ge-
bähr-Mutter heraus. Weil er nun merck-
te, daß im Eyer-Srocke zwey Eyer gross
ser aussahen als die übrigen, band er zwss
sehendem Eyer Stocke und der Mutter-
Scheide die Gebahr-Mutter und heilste
innerhalb 8 Tagen die Wunde wieder zu.
Als er nach 20 Tagen den Hund eröffnete,
fander in dem verbundenen Theile zwey
junge: hingegen in dem andern Theile ge¬
gen die Scheide war keines anzutreffen.
Es war demnach hieraus klar, daß das Ey¬
erlein durch den männlichen Saamen an»
fängt zu wachsen und aus dem Eycr-Sto-
cke m dieMutter gebracht wird. So bald
es nun da hinein kommet und hinten an¬
wächst ; so ist auch die Empfängniß-gesche-
Heu.

§.44?. Man findet keinen Weg, da«
durch der Saame zu demEyer-Stocke und
aus diesem das Eyerlein in die Mutter kom¬
men kan, als die Mutter. Trompeten (r« -

die zu beyden Seiten der
Mutter über den Eyer-Stöcken liegen. Da
man nun bey schwangeren Weibern, wel¬
che verstorben,Kinder in derMutter-Trom»
pete gefunden, woselbst das Eyerlein ange,

wach-

Wie das
Eyerlein
an die
Mutter
kommet.
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wachsen und die Frucht sich zunähren ange«
fangen und zugenommen,dergleichen Exem¬
pel aus seiner Erfahrung anführet
(b), welcher zugleich erinnert, daß er in den
Eyer>Gtöcken dieses Weibes soviel Nar¬
ben angetroffen, als sie Kinder gehabt.
Sonst hat auch der berühmte Mittender-
gische tvleöicus Herr Bergen c , von bey¬
dem eben dergleichen Obscrvationen ange¬
führet. Hierzu kommet so gar noch die¬
ses , daß nicht allein (6),sondern
auch nebst ihm noch andere Kinder in den
Eyer-Stöcken gefunden, weil sich das Ey-
erlein davon nicht, loßgeriffen. Absonder¬
lich hat auch der berühmte ^nacomicus in
Holland einesmahls, da er in der
MuttereinEyerlein angetroffen, in dem
linckenEyer-Stockeeine Eröffnung ge¬
funden, dadurch eine grosse Erbcis gchen
konnte. Zudem hat ^ 6,^/
und nach ihm in den Eyer-Stö¬
cken, ehe die Empfängnis geschehen, doch
nach vollendetem Beyschlaffe, ein Everlein
angetroffen, welches nicht bloß grösser als
die andern, sondern auch mitkleinen Blut-
gefassen über und über überzogen gewesen,der-

(b) ^emoir. cle l'^ezcl.I^o)'. cics Lcitziic.^.r7o2.si.1n. 280.
(c) üe blstnrg Inunsna üb. L. p. 456. 457
(ci)!c>c, cit.p. w. zzo.
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dergleichen Exempel auch Herr krcck. Gö-

^ lickc zu Franckfurt an der Oder aus seiner
^ Erfahrung anführet (e). Es haben aber
^ auch die beyden ersteren gefunden, daß in

den Eyer'Stöckcn so viel Narben gewesen,
als eine Frau Kinder gehabt. Wenn man
dieses alles erweget, was bisher aus vielfäl¬
tigen Observationen angeführet worden,-
so kommet endlich folgendes heraus^ Der

! Saamewird durch die milde Warme in
! der Mutter in einen subtilen Hauch auf¬

gelöset und dringet in die Mutter»Trompe-
te, die ihre vielfältige Blätter an den Eyer>
Stock leget und ein Eyerlein zuergreiffen
sich schicket. Der Hauch von demSaa«
men dringet in das Eyerlein, welches an der
Eröffnung der Trompete lieget, und wird
dadurch in ihm eine innere Bewegung er¬
reget, wovon es anfängt zu wachsen. Je

! grösser es wird, je mehr dehnet es die Haut
i des Eyer-Stockesaus,biß sie endlich gar

zerspringet und ein Theil davon in die
j Trompete gehet. Wenn es nun nach und

nach immer grösser wird, so scheelet es
sich endlich von dem Eyer-Stocke gantz ab
und dringet in die Trompete hinein. Je
mehr es wächset, je mehr dehnet es die
Trompete aus und zwar gegen die Mutter
, zu

(e)in Lxercir. l/rsncok. Lxers. r. L.
k>-2§.
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zu etwas mehr als vornen, wo es hinein

kommen war, weil es'sonst nicht durch den ^

vlosfiu Wachsthum könnte fortgerücket

und bis in die Mutter gebracht werden.

444. Und also fallet die Meinung der

> Alten weg, die von den tvleciicis bis zu '

. /L, Zeiten vertheidiget worden, daß

^ die Frucht durch Vermischung des männ¬

lichen u. weiblichen Saame in der Mutter

entstünde,», aus dieser unförmigenMatcrie

darinnen gebildet würde. Unerachtet nun

aber gewiß ist,daß die Frucht aus dem durch j

den männlichen Saamen fruchtbahr ge- I

machtemEyerlein entspringet, gleichwie wir j

auch bey den Hühnern finden, daß die Ey¬

er, welche eine Henne leget, nicht eher

fruchtbahr sind, als biß sie der Hahn getre¬

ten : so ist doch die Frage, was denn eigent¬

lich in dem Eyerlein anzutreffen, daraus ei¬

ne Frucht werden kam Aus einer blossen

unförmigen Materie, die in dem Eye vor¬

handen, kan unmöglich die Frucht gebildet

werden. Wir können es am deutlichsten

bey den Vögeln sehen,die durch blosseWär- i

me ihre Eyer ausbrütten. Denn daß die

Vogel im ausbrütten weiter nichts thun,

als daß sie dasEyewarmerhalten, bezei¬

get augenscheinlich der versuch, den man

zuerst in Engelland angestellet, nach diesem

ein gelehrter kleclicus in Leipzig O. Lan¬

ge wie derhohlet, damarinemlicheinHm >
nett
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ner-EyeübereinerLampeausgebrüttet.Die

Lampe giebst ihm nichts mehr als War¬

me. Derowegen weil sie die Stelle der

Henne vertreten kan; so kan auch diese

nichts weiter dabey thun, als daß sie es

erwärmet. Blosse Warme kan aus einer

Unförmigen Materie keinen Cörper her¬

vorbringen,der aussoviel Gliedmassen zu¬

sammengesetzet ist. Denn die Warme

bringet bloß eine unordentlicheBewegung

unter einander vor. Derowegen muß

etwas aus Gliedmassen zusammengesetztes

schon im kleinen vorhanden seyn, das bloß

von der im Eye vorhandenen Nahrung

erwachsen darf, und da cinEye nicht frucht-

bahr ist,es habe denn der Hahn die Henne

getreten, muß dasselbe durch den männli¬

chen Saamen hinein gebracht werden.

Da nun darinnen eine grosse Menge

Thierlein vorhanden sind (tz.yy.N. Hl.

Lxpei'.); so findet man etwas dergleichen

in ihm, was man dazu nöthig hat, daß ein

Eyerlein fruchtbahr wird.

(a), der die ungebrütteten Eyer mitFleiß

betrachtet, sowohl die fruchtbahren als die

unftuchtbahren, hat zwischen beyden eben

diesen Unterscheid gesunden, daß er in je¬

nen mitten darinnen wie ein aschenfarbiges

Säcklem gesehen, darinnen er eine kleine

Frucht

(s) <ls svo illcubzto,
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Warumb
so vicl
Saameu
Lhicrlein
sind.

Frucht erblicket, in diesen aber so etwas
nicht angetroffen. Er hat auch die Frucht
im kleinen abgemahlet, wie sie zuerst zum
Vorscheine kommet, und diese kommet ü-
herein mit der Figur der Saamen-Thier-
lein, wie siel-^rwi?^,^ abgebildet.

§. 445. Da in einem einigen Saamen-
Tröpflein so eine grosse Menge derSaa-
men-Thierlein vorhanden (§.99. 1 . III.
Lxper.) und gleichwohl auch aus einem
ftuchtbahren Eeyschlaffe bey den Menschen
und grossen Thieren, gemeiniglich nur ei¬
ne Frucht erzeuget wird; so pfleget es viele
zubefremden, warum sie in so grosserMenge
in dem Saamen sollten anzutreffen seyn,da
nur ein einiges zu einem ftuchtbahren Bey-
schlaffegenungwäre. Und dieses gewin¬
net um so vielmehr Schein, weil sonst in
der Natur nichts für die lange Weile ge¬
schiehet. Es hat schon (o) er¬
innert, daß die meisten Pflantzen und Bau¬
me gleichfalls eine unzehlige Menge Säu¬
men haben, davon öffters in vielen Jahren
kaum ein einiges Körnlein zum Wachs¬
thums gedeyet. Allein damit man besser
sehen kan, warum man von den Pflantzen
aufdie Thieresicherfthlüssenkan, so finde
ich noch nöthig folgendes hinzuzusetzen. Es

(g^l in Dioptrien prop. 59. p. 22 8. Oper.

poüb.
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I hat Herr von Larlowitz (b) gewiesen, daß

der Anfang des Saamens in den Wäl¬

dern sehr schweer ist , und demnach haben

j wir eine Ursache, warumb er in so grosser

Menge erzeuget werden muß, weil sonst, da

. viele taufende, ja Million Körnlein verder-

! den, ehe eines in guten Boden kommet, wo

^ es keimen und auswachsen kan, fast nicht

möglich wäre, daß die Baume vor sich fort¬

kommen und ihr Geschlechte fortpflanzn

könnten. Das Saamen-Thierlein hat

s eiyen weiten und unwegsamen Weg, ehe es

aus der Mutter durch die Trompete zu dem

1 Eyer - Stocke kommen kan (§. 444.) und

würde gleichfals fast nicht möglich seyn, daß

eines bis in den Eyer-Stock käme, wofer-

' ne nicht so eine grosse Menge aufein mahl in

der Mutter vorhanden wäre Auf solche

! Weise erhellet, daß die grosse Menge der

! Saamen-Thierlein nicht für die langeWei-

! le undfolgends der gemachte Einwurffun-

gegründet sey.

! ß. 446. Die Saamen-Thierlein haben AE

nicht die Gestalt der Frucht 99. 1 ". lll.

Lxper.) und kommet demnach die Frucht ix

durch eine Verwandlung heraus, wie et- Muttcr-

wan aus den Oeaupen die Molcken-Diebe. Leibe ge-
A z Gcl^wam-

/

(b) in der Anweisung zur wilden Bamnzucht
park. i.e. iv, K. ?.f. 142.öc e. rz. §. r. L.
ISA.
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Gchwammerdam (Z), der die Verwand»
lungderIeaupen auf das sorgfältigste un¬
tersucht, hat gefunden, daß in der Ver¬
wandlung , wo der alte Balg weggehet, die
Glieder hervor wachsen wie die Blatter und
Blumen in einer Pflantzen. Und dieses
stimmet über die maassen wohl damit über-
ein, was bey den Hünem
observiret, als er von Tage zu Tage die
gantze Brüttzeit über die Eyer unter der
Henne eröffnet (b). Denn er hak gefun¬
den , daß ein Theil nach dem andern, aber
sehr geschwinde, zum Vorscheine kommen,
daß man gar eigentlich abnehmen können,
wie esnichterstvonneuemgcbildet worden,
sondern nach und nach immer grösser ge¬
wachsen, bis es die rechte Proportion zu
den bereits vorhandenen Theilen erhalten.
Es sind demnach alle Theile des Leibes in
dem Saarnem Thierlein im kleinen verber¬
gen , denn sonst könnten sie nicht heraus
wachsen: aber nicht in solcher Proportion
gegen einander, wie sie nach diesem im gros¬
sen vorhanden, denn dieselbe erreichen sie im
grossen erst nach und nach, wie es der Au¬
genschein ausweiset,

z. 447. Wenn das Eyerlein in die Mut¬ter

(u) kMttirs Zenerale <ie8 Iliieökcs.

(b) clekvrmstionepulli iu ovvO^>er.1.r.
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ter gebracht wird, wächset eö daselbst nicht genehrek

gleich an, sondern lieget nur so darinnen, wirv.

Weil es doch aber gleichwohl grösser wird

und also Nahrung haben muß ; hingegen

keine andere Nahrung haben kam, als das

waßerige, was aus der Mucker in die Höh¬

le derselben fleüßt: so muß es diese wäßeri-

ge Materie durch die Schweis Löcher sei¬

nes Haurleins an sieh ziehen. Und ist dem¬

nach dieses die erste Nahrung der Frucht,

die es in Mutterleibe findet. Wennsienach

diesem vermittelst des Leber-Kuchens

an die Mutter an¬

wachst; sogehct das Geblütte aus derMut-

ter durch die Nabel-Schnur in das Kind

und aus dem Kinde wieder in die Mutter.

Und ist in solchem Falle das Kind als wie

ein Theil von der Mutter anzusehen. Es

haben die meisten daher geschlossen, daß die

Frucht durch dieNabel-Schnure von dem

Geblütte der Mutter seine Nahrung habe,

weil wir wissen, daß auch unserLeib dadurch

genahret wird (H. 4^o). Allein da nicht

allein die Frucht zunimmet, ehe die Blut>

Gefasst der Nabel-Schnure in dem Stan¬

de sind, daß sie Blut zuführen können, man

auch bey den Vögeln siehet, daß sie ohne das

Geblütte der Mütter wachsen und zuneh¬

men, ja schon angemercket,

daß die Kinder, wenn sie zur Welt kom¬

men, Koch in den Gedärmen haben, wel-ZL , Hes
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ches eine gewisse Anzeigung ist, daß sie ct«

was verdauet) und man in denen jenigen,

die todt zur Welt gebohren worden, von

dem klebrigen Saffte et¬

was im Magen findet, darinnen die Frucht

schwimmet,- so ist die Meinung derer, aller¬

dings nichtungegründet,welche behaupten,

daß dieser kleberige Sasse zugleich die Nah¬

rung derselben sey, welcher freylich von dem

Geblütte der Mutter herstammet.

Darum §. 448» Weil das Geblütte sich aus der

die Ein< Mutter in die Frucht und aus der Frucht in

bildungs-die Mutter beweget (§.477); so muß das

KE Blut des Kindes in seiner Bcwegungeben

-!!!«solchen Veränderungen unterworffen seyn,

Kind ^ die das Blut der Mutter leidet. Weil nun

würcktt- dieses durch ihre Ginnen und Einbildrmgs-

Krafft in allerhand außerordentliche Be¬

wegungen gesetzt werden kan (H.444. !Vler.);

so muß auch zu gleich das Geblüte desKin-

des darein gerathen. In der Frucht ist,

sonderlich im Anfange, noch alles sehr weich

und kan daher durch eine starcke Bewcguug

des Geblütes leicht eine Verrückung oder

auch wohl gar eine Verletzung einiger Thei¬

le erfolgen. Und aus diesem Grunde lasset

sich erklären, was man von den Würckum

gen der Einbildungs-Krafft der Mutter hin

und wieder anrufft. (a) ei>

__ zeb -

(a) Irzite äsi^ecksrcks äs 1» verüet!h.s.c. 7. «rt. z. r§.
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Mt hiervon ein gar merkwürdiges E-

xrmpel. Eine schwangere Frau sahe einen

Mörder rädern, und als sie das Kind zurr

Welrgebahr, war es an Händen und Füs¬

sen gleichsals gerädert. Und dieses Übel

war unheilbahr, indem der arme Mensch

die gantzer zwantzig Jahr über, die er gele-

bet, in dem elenden Zustand verblieben. Es

hat auch schon selbst diese sonderbahre Be¬

gebenheit aus eben dergleichen Gründen er»

kläret, die ich angewiesen. Weil das Ge-

blute der Mutter sich in das Kind beweget;,

so leidet dasselbe in seinem Leibe eben solche

Veränderungen als wie die Mutter. Nun

ist bekandt, daß , wenn eine Person, die

mittleidig ist, einen rÄern siehet, dieselbe

es selbst in ihrem Arme fühlet, wenn der

Heucher mit dem Rade zuschlagt, und zwav

an dem Orte, wo der arme Sünder gefchla-»

gen wird. Weil der Schmertz durch eine

Trennung des stetigen in unserem Leibe

entstehet (§. 421. Uer.); so kan es nicht

wohl anders seyn, als daß z.E. die Fafem

derMäuslcinen andern Orte,wo man einb»

gen Vorschmack emes Schmertzens hat,

ausserordcnrlich gespannet werden: denn

was zerspringen soll, muß vorher starck ge-*

spannet werden. In einem erwachsenerr

Menschen können die Knochen eine solche

Spannung der Mäusleinen ausstehen, ok-Zz r ne
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ne daß sie dadurch zerbrochen werden. Al- ^

lein da in der noch gar zarten Frucht in z
Mutterleibs die Knochen nur wie Geliert- s

Faden anzusehen sind; so lassen sie sich gar r

leicht zerreißen. Und ist demnach möglich, j

daß durch die ^irerarion der Mutter, die ^

ich erst umständlicher erkläret habe, das '

Kind in Mutterleibe gerädert wird. M- ,

macht zwar die Erklärung etwas

anders : allein es kommet in dem Haupt, ;

Grunde dieselbe mit meiner überein und ha¬

be ich sie nur nach meiner Art begreiflicher

zu. machen gesucht. Sonst siehet man '

hieraus, daß der Zustand der Mutter in ih- ^

rer Schwangerschafft einen grossen Einfluß ^

in das Kind hat, und demnach viel erspries-

liches für das Kind r'n Mutter - Leibe sich

hieraus leiten liesse, wenn man darauf ge¬

nauer acht haben wolle.

§. 44y. Wenn zwey Saamen - Thier- '

lein in ein einiges Eyerlein gebracht werden l

(tz 444); so kan dadurch eine zweyleibige ^
' Frucht, oder wenigstens eine Frucht zur ;

Welt gebracht werden,die an einigenGlicd- ^

mästen einen Überfluß hat, als z.E.zwey 1

Köpffe, vier Armen, und so weiter. Es

gehet auch an, daß unter den Saamen, §

Thierlein einige vorhanden, die was ausser- ^

ordentliches an sich haben, und daraus nach i
die, '-t
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diesem in der Verwandlung in Mutter-Lei¬

be (H.446) eine Frucht erwachset, die was

außerordentliches an sich hat. Und unter

diese Classe wird man - wohl mehrentheilS

die jenigen Thiere und Menschen rechnen

müssen, die innerhalb dem Leibe einige Thei¬

le zuviel haben. Da außerordentliche Be¬

wegungen des Geblüttes in der zarten

Frucht, indem sie in Mutterleibe gebildet

wird , die Theile verrücken und zcrreissen

können (§. 448) ; so können auch daher

Thiere und Menschen kommen, da entwe¬

der einige Gliedmassen fehlen, oder wenig-

stcn eine unrechte Stellung gegen andere

haben. Alle vergleiche Geburten , die von

der ordentlichen Gestalt abweichen, pfleget

man Misgeburten zu nennen. Und es

wird nicht schweer fallen, alle vorkommen¬

de Arten der Misgeburten aus diesenGrün-

den zu erklären, wenn nur nicht Einfalt

und Aberglauben was dazu erdichtet. Ja

woferne man genau daraufacht hat und nur

1 dabey in meinen merttgph^lischen Lehren

, von der Seele, insonderheit ihrer Einbil-

^ dungs-KrafftsZ.2;6.öc leyq.lAer.), geü-

bet ist; so wird man auch die Einfalt und

den Aberglauben daraus zeigen können, wo

er anzutreffen. Nur muß man behutsam

- verfahren, daß man nicht gleich dahinrech-

riet, was man nicht zu erklären weiß.
Z r 4 Weil
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Weil ein Weltwciser nichts für die lange
Weile bekrafftigen sollso muß er auch
nichts für erdichtet ausgeben, als wenn er
erweisen kan, daß es erdichtet ist: wozu
meine Kletapl^lischen Gründe, darausich
mich erst beruffen habe, dienlich sind.

Woher §. 45s. Wenn zwey Eyerlein entweder
Zwillinge in einem, oder in beyden Eyerstöcken frucht-

' bahr werden (§.444) und entweder beyde
durch eine, oder eines durch die rechte, das
andere durch die lincke Trompete in die
Mutter gebracht werden (z. 44z); so wer¬
den Zwillinge erzeuget. Und auf eben ei»
ne solche Weise lasset es sich begreiffen, daß
mehr als zwey Kinder auf einmahl erzeuget
werden. Da in einem jeden, auch dem
aller kleinesten Tröpflein Saamen, eine un¬
sägliche Menge Saamen-Thierlein vor¬
handen sind (Z.yy.l'. m. Lxpsr.); so
können auch durch einen einigen Beyschlaf,
da der Saame m die Mutter kömmn (§.
44O.), viel Kinder zugleich erzeuget wer¬
den. Unterdessen ist es auch nicht unmög¬
lich, daß ein jedes Eyerlein durch einen be¬
sonderen Beyschlafs fruchtbcchr gemacht
wird.

Wennd e §.4;i.DasSaamen-Thierleinisteinle-
Frucht brndigesWksen(§.99-i.in.Lx^er.)und

da
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da es in Mutter-Leibe in der Verwandlung ansänget
fortwachst und genähret wird, kanman es^"
auch in dem Zustande nicht für etwas todtes
halten. Wir sehen es auch in der Ver¬
wandlung/ welche die Natur bey Raupen
und Geiden-Würmern zeiget. Da lieget
das Thierlcin, welches verwandelt wird,
ohne eine merckliche Regung da, als wenn
es todt wäre. Unterdessen kau man es doch
nicht eigentlich für ein todtes Wesen halten.
Denn wenn eine Raupe oder Seiden-
Wurm, oder auch ein anderes Tkierlem,
was eine Verwandlung leidet/ sich zu der
Verwandlung zugerüstet, und verstirbst in

! diesem Zustande; so gehet die Verwand-
' lung nicht vor sich , sondern der Leib ver-
> weset, es mag ein Anfang davon geschehen
, seyn , oder nicht. Und demnach ist der
! Zustand der Verwandlung ein mittlerer
i Zustand zwischen Tod und Leben, der des
! wegen keinen Nahmen erhalten, weil man
i ihn zur Zeit nicht genau erwogen. Daß

er aber von beyden unterschieben, habe ich
zur Gnüge gezeiget. So bald nun der

i alte Balg herunter ist und die Frucht ihre
wahre Gestalt erhalten hat, und nun ihre
neue Gliedmassen anfangt zu regen; so pfle¬
get man zu sagen, daß sie nun anfange zu

1 leben, weil man das Leben eines Cörpers
I durch die darinnen sich ereignende Bewe-
1 §L 5 gmr>
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gungeu zu beurtheilen pfleget. Und daher
urtheilet auch eine Mutter / daß die Frucht
in ihrem Leibe lebe/ so bald sie verspüret/
daß sie sich beweget: welches bey den Men¬
schen im Anfange des sechsten Monathes -
zu geschehen pfleget.

Wie §.452. Wenn die Frucht vollkommen
Men- ist (welches bey den Menschen nach Der-
R" laust 9. Monathe von dem Tage der Em- !
gebohren pfängnis ordentlicher Weise zu ge schehen
werden, pfleget) wird sie endlich zur WAt gebohren. >

Die Ursache der Geburt ist woh! keine ande- ^
re, als weil sich das Kind durch kine eigene ^
Last und erlangte Stärckeder Gli^ dmaffm
wendet, indem es nicht mehr in seiner krum¬
men poürur, die es Anfangs hat/ beqvem

' liegen kan. Weil es nun mir seinem schwer-
ren Kopffe gegen den Mutter - Mund zu¬
drückt , so wird dadurch ein Schmertz in den ^
Lenden erreget; welchen man wehen zn
nennen pfleget. Es ziehet sich aber auch die
Gebahrmutter alsdenn zusammen u. hielfft >
die Frucht durchdrucken; welchen Druck
zugleich die Mutter durch starcke Anzie«
hung des Athems befördert, weil dadurch '
das Awerg-Fell mit den Gedärmen nieder-
gestosscn wird. Durch die Bewegung des
Kindes platzen die Häute, darinnen eslie-
get und springet der klebrige Safft oder das
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Wasser Da die Mut-»

tcpScheide inwendig sehr

runtzlich ist; so lasset sie sich auch starck aus¬

dehnen, daß die Fruchtdurch einen so engen

Gang dennoch ihren Allsgang findet: wel¬

ches man kaum glauben sollte, wenn die

Sache nicht aus der täglichen Erfahrung

bekandt wäre. Die Frucht hänget an der

Nabel-Schnure, und wird davon abgelö¬

set. Und kommet nach ihr die rAacbge-

burth welche aus dem Le¬

ber »buchen (/>/<rc^?r^ und den

Häutlemen. dem äusseren (Lhon'o) uild in¬

neren (E-ttK), bestehet, darinnen die

Frucht in Mutter-Leibe als in einer Blase

! lag. Von der inneren Haut bleibet unter-

weilenden Kindern etwas aufdemHaupte

kleben und alsdenn nennet man es das

Häublem

! . §.45Z.JnMutter'LeibeliegetdieFruchtOb das

! in den Häuten und in dem darinnen enthal- Kind in

tenem Wasser ttz. 452). Derowegen ist Au"er

nicht möglich, daß es Athem hohlen kan,^,„

als wozu Lufft erfordert wird (5.4^0). Und höhlet

deswegen findet man, daß die Lungen, ehe und wie

die Frucht Athem gehohlet, so dichte sind, fich >"

daß sie im Wasser untersincken, da sie hin-

gegen schwimmen, wenn sie einmahl Athem

gehohlet, und die Lufft hinein gedrungen
und
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und sie erfüllet (tz.4Z->)., Esistabermson,
dcrheit merkwürdig, daß das Blut nicht'
in die Lunge gehet, so lange das Kind nicht
Athem höhlet, sondern so gleich aus dcr
rechten Hertz-Kammex durch die Lungen-
Puls-Ader in die grossePuks-Adergetrie¬
ben wird, der übrige,Theil aber / der in die
rechte Hertz-Kammer nicht kommen kan,
durch ein rundtesLoch(/i,r'6M-r svs/e) aus
der grossen Hohl-Ader gleich in die Lungen»
Blut-Ader gehetund aus derlincken Hertz-
Kammer in die grosse Puls-Ader fortgetrie¬
ben wird (g). So bald aber dasKindzur
Welt gebohren und Athem höhlet, beweget
fich das Geblütte alles aus der rechten Hertz-
Kammer in die Lunge und von dar in die
lincke (§.415.), und die alten Gange ver¬
fallen und wachsen zu. Die Cache kan
durch nichts anders erwiesen werden / als
daß man es so und nicht anders in der ^na-
romie gefunden,wenn man Kinder, die ent¬
weder rodt gebohren, oder aus verstorbenen
schwängern Weibern geschnitten worden^
iecirett

§.454. Ehe die Saamen-Thierlein be-
kandt waren , glaubte man die Frucht sey

schon

sA) Lei-gerns cls nstn» kumsrm lib. 2 . c. r»
i'. 484-
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scholl ihrer wahrer Gestalt nach im kleine«
Midct in dem Eycrlein anzutreffen: web
che Meinung auch noch diemeisten lVIeUici
und kbylici hegen. Daher gab es keine
Schwierigkeit anzunehmen, daß die so ge-
nannte kleine Abbildungen der Frucht

von Anbeginn der
Welt vorhanden gewesen, und zwar in eben
der Gestalt, wie sie in dem Eyerlcin des
Wciblems anzutreffen. Und wenn man
gefragt, wie sie da hinein kommen !; so
theilen sich die Naturkündiger wie bey den
Pflantzen (§.407) in zwey Elasten und ei¬
nige setzen mit ^ sie waren al»
lein dem ersten Thiere von jeder Art würck»
lieh vorhanden gewesen; die andern hinge¬
gen behaupten mit

und Stürmen, daß sie in der Lufft,
dem Master und der Erde vorhanden und
mit Speise undTranck in den Leib kommen.
Wir wissen, daß die Abbildung der Frucht
durch den Saamen des Mannleinö in das
Eyerlein gebracht wird (§.444.), diese aber
wird von dem Geblütte abgesondert und
das Geblütte kommet von Speise und
Tranck 5§- 4 i 4 .). Und demnach erhalt die
Stürmische Meinung dadurch nicht we¬
nig Wahrscheinlichkeit. Allein nur ist
noch eine große Schwierigkeit, die nicht
leichtzu heben: Denn entweder es müssen
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in jedes Geschlechte der Thiere nur Abbil- '
düngen von ihrer Frucht kommen, oder
diese müssen so beschaffen seyn , daß aus
eincrley Arten der Abbildungen alle unter»
schiedene Arten der Thiere sich erzeugen ,
lassen. Das letztere scheinet etwas harte
zu seyn, zu mahl da die Natur so sehr den
Unterscheid liebet (tz.szs.deler.): unterdes¬
sen lasset sich doch auch noch nicht die Un¬
möglichkeit zeigen, da wir zwischen allen
Thieren eine grosse Ähnlichkeit in der
8rruAur ihrer Leiber finden. Wennauch
gleich allerhand Arten der Abbildungen
mit der Speise genossen würden , auch so
gar ins Geblütte giengen ; so lasset sichs
gleichfals noch nicht erweisen, daß mit
dem männlichen Saamen sich bloß die ge¬
hörigen absondern, als wie wir überhaupt
finden (§.419.), daß sich an jedem Orts
des Leibes bloß die gehörige und keine an¬
dere Materievon dem Geblütte absondert,
unerachtet andere vorhanden, die sich so
wohl als jene absondern lasset. Die Mei¬
nung des macht der Einbil-
dungs Krasstmehr zuschaffen als der Ver-
iiunfft. Nach dieser halt das Saamen-
Thierlein, daraus ein Thier erzeuget
wird, zugleich in sich Saamen-Thier-
lein , daraus künfftig diejenigen sollen er¬
zeuget werden, die von ihm hersiammenwer-
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i werden : aber freylich immer in einer klei-
^ neren Gestalt, je tieffer man herunter ssei?
H get. Hier ist unzehlich vieles in einander
-- gestecket, welches nicht anders als durch
^ unzehliche Grade der Auswicklung zum
i Vorscheine kommen kan. Welche nun
j von diesen Meinungen der Wahrheit am

ähnlichsten ist, lasset sich zur Zeit noch
nicht wohl bestimmen und, damit wir unS
nicht übereilen , wollen wir es zu weiterer
Untersuchung ausgesetzt lassen.

§.455. Wir nennen eigentlich das Le- Worin-
bm eines Thieres und des Menschen den ^
jenigen Zustand des Leibes, darinnen der»
selbe zu Bewegungseiner Gliedmassen auf sch^und
gelegt ist. Derowegen sagen wir, daß er der Lhie-
noch lebe / so lange wir nur spüren / daß rc bess¬
er noch Athem höhlet, oder der Puls schla- h".
get, als welches beydes ohne Bewegung
gewisser Gliedmassen des Leibes nicht ge¬
schehen kan (§.416.). Nun finden wir in
der Erfahrung, daß dieser Zustand so lan¬
ge dauret, als sich das Hertze beweget,
und den Umlauff des Geblüttes unterhalt.
Und demnach siehet man, daß das Leben
des Menschen und der Thiere dem Um-
lauste des Geblütes zuzuschreiben.
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Wenn sie §. 4s 6 . Derowegen wenn der Umlauff
sterben, des Geblütes gantz aufhöret, so sterben

Menschen und Thiere, und erfolget dem¬
nach der Tod, das ist, derjenige Zu¬
stand des Leibes , da derselbe nicht mehr

^ zur Bewegung seiner Glicdmassn aufge¬
legt ist, durch den völlig gestöhreten Um¬
lauff des Geblütes. Und daher sehen
wir auch, daß Menschen und Thiere ster¬
ben müssen, wenn eines von denen Glied¬
massen verletzet wird, ohne welches der
Umlauff des Geblüttes nicht bestehen kau,
als wenn man einen durch das Hertz

sticht, welches das Geblütte durch
den gantzen Leib herum trei¬

bet (§.41;)-

ENDE.
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